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Unamuno leugnet Z cdie Möglichkeıt, die KEixistenz (Sottes durch die Vernunft
beweısen, leugnet den G(Glauben Namen der Vernunfift un: die transzendentale Welt
Jeugnet cdıe Geistigkeit ınd cdıe Unsterblichkeit der Sseele leugnet che Arımtät und
dıe Göttlichkeit Jesu Christi die Eirbsünde, cdie eucharıstische JIranssubstantıation, che
E  eıt der Höllenstrafen, verwirtt cie Verehrung der Junegfrau Marıa und die Un-
fehlbarkeıt des Papstes Nach Unamuno 1sSt „Vitaler Instinkt der UQ die
Unsterblichkeit und dıe Vereinigung mı1ıt ott herbeisehnen 1äßt während dıe Vernunft
weder die Eixıistenz (Gottes noch cie Unsterblichkeit der seele beweisen kann In diesem
Kontrast besteht das „tragıische Lebensgefühl”

In der „Agonie des Christentums unterscheidet der Verfasser zwıschen Evangelium
und Christentum Das Evangelium 151 Lehre, Frohbotschaft das Christentum wurde
17 dem Paulus e11 1odeskampf Agonie) der KRıngkampf Christus wurde
wiedergeboren den Seelen sec1iNer Gläubigen durch den Kampf der Todeskampf 111

ıhnen, wurde wledergeboren der Glaube dıe Auferstehung des Fleisches und mı7
diesem der Glaube die Unsterblichkeit der oele Unamuno betrachtet dıe göttliche
Kinsetzung der Kırche qlg Mythus., und nach ıhm verschlimmerte sich die „Agonle”
des hristentums, als das Vatıkanısche Konzı! das Dogma der päpstlichen Unfehlbarkeit
proklamierte.

Das vorlievende Dekret aes Offiziıums unterscheidet sich VO.  D den anderen
Dekreten dieser Art durch ıe Beıf ügung Monıtums, durch welches dıe Gläubigen
abgehalten werden VO  e der Lektüre auch der anderen Werke Unamunos, da nıcht
WENHISCH VO.  > diesen weıtere schwere Irrtümer den Glauben und die Moral
verstireut sSind. Nur ‚WEeE1 Beıispiele N hıer angeführt. In der Novelle „Ddan Manuel
Bueno, martır" ıst die Hauptperson, CL Priester, der weder ott noch JTesus
(.hristus noch die Unsterblichkeit der S@eele noch der Glaubensartikel
ylaubt, dargestellt als fromm und gut und zZC111 'Tod beschrıeben der Heiligen
In iıhr 151 der dogmatısche Irrtum enthalten, daß möglich SC1, daß C111 gelehrter und
frommer Priester den Glauben verliert und hne diıesen heiligmäßig stirbt bildet
S1IC. den Gläubigen der Verdacht, daß der Priester die göttlichen (+eheimnısse
ausspendet, hne S16 gyglauben Wenn VO. dogmatischen Gebiet CN
’  Innn auf das moralısche übergehen, SCHUSC hınzuwelsen uf die „Vida de Don
Quinote Sancho > welcher die freıe Liebensführung Mädchens Marıtones
hıllıgt wırd

das Monitum, das Dekret des Hl OÖffizıiıums enthalten 1S%, wiıird die Hofinung
geknüpft daß alle diıejenıgen ernsten Besinnung hınf ühre, dıe sich be-
Lırugen haben lassen VO.  S denen, welche Namen sogenannten höheren Zusammen-
lebens der verschiedenen Lebensauffassungen S1C. herausnehmen, die großen Leuchten
des katholischen spanischen Geisteslebens auf dieselbe Ebene stellen den Häre-
tıker Unamuno. Es verbindet S1C. damit uch der Wunsch, daß die Katholiken BC-
WarTrn! VOL den Gefahren, dıe Werke solcher Art für den Glauben darstellen.

Vom katholischen Missionswerk
Schwarze Jugend efahr

on P Joh Bettray S St Gabriel Mödlıng be1ı Wien
Übersicht In der katholischen W eltmission zaäahlte man den Propaganda-

gebieten Jahre 1955 Insgesam 323 Elementarschulen, 705 Mittelschulen,
142 Berufsschulen und 476 Normalschulen Das isST e1n Schulsystem VO  i 646

Schulen mıt ırka Millionen Schülern Davon entfiel der Löwenanteil auf Afrıka
1954 za  hilte INa  -} dort 31 2567 Elementarschulen, 695 fortgeschrittene Schulen, 149
Mittelschulen, 700 Fachschulen, DU Lehrerbildungsanstalten mıt ungefähr MilLonen
Schülern. Hinzu kommen tıwa Million Kinder den portugiesischen Gebieten
Afrıkas und ı Nordafrika. Damit ist.  : diıe Kırche JENE Instıtution, welche die größte
Schulorganisation 1 Afrıka hat.
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Das katholische chulwesen ist dem staatlichen weıt OTaUs. Ja, dort, das
katholische Schulwesen stark entwickelt wurde, hat das staatliche Fortschrıtte BC-
macht. Dort, die Miıssıonsanstrengung schwach Wäal, besonders iın den islamiıs]ıerten
Gebieten Französisch-Afrikas, hat uch die öffentliche Gewalt bıs ın die etzten

hereıin nıcht fertiggebracht, eın bedeutsames Schulnetz In schaffen. Wenn heute
VO.  - einer Konkurrenz zwıischen Staatsschule und Missionsschule dıe Rede ıst, ıst.
das natürlich vollkommen sinnlos, wenn man bedenkt, w1€e vıele afrıkanısche Kinder
noch keine Schulbildung aben.

Warum eigentlıch Missionsschulen? Der erste und sehr eindrucksvolle
rund Ist  f geschichtlicher Natur. Die Missıonare die ersten, die überhaupt
Schulen eroöffÄneten. ©ie auch Jange Zeıit cdıe einzıgen Erzieher der afrıkanıschen
Jugend. ewiß sind dıe Missionsschulen nıcht ın erster Hinsicht dafür da, der Kiıirche
Taufbewerber zuzuführen, wenn uch zugegeben werden darf, daß die Schule eın
hervorragendes Mittel ZUL  u Gewinnung Christen ıst. Anderseıts ist G1e aber uch
jetzt nıicht dafür da, den jJjungen Menschen das Wissen KEuropas vermitteln.
YDıe Missionsschule steht vielmehr ım IDhenste der menschlichen Persönlichkeıt. ®1e
erzieht cdıe jJjungen Menschen Meısterung des Lebens hıer unten und ‚ULX Erreichung
des Zaeles 1m Jenseıts. Gerade dıeser Wert der christlichen Schulen Afrıkas wıird von

viıelen, auch nichtchristlichen Afrıkanern erfaßt. und bejaht. Darum ıst  d das alleinige
Mühen dıe Einhaltung der Schulpläne kaum als ideal bezeichnen, weiıl dadurch
allzuleicht die Grunderziehung, Vor allem die relig1öse Erziehung, Schaden leidet.
Aber gerade s1e bräucht der junge Schwarze. Sonst erzieht INa  - eın intellektuelles
Proletarıat, das den besten Boden für Umwälzungen bıetet.

Aus dem Gesagten werden schon einıge Probleme siıchtbar. Diese ergeben sıch
einmal aus dem Fortschrıitt der Schule S1C. Dieser ist gewaltig, daß die Mı1ıssı0n,
ob s1e will der nıcht, einfach mı1t dem Strom schwımmen mM Dadurch ber werden
leicht andere Aufgaben vernachlässıgt. Es kannn nıcht als ideal angesehen werden,
daß bıs %e der auswärtigen Missıionare ın der Cchularbeit stehen. Die Formung
der Laienelite, dıe nachschulische Betreuung der Jugend, die direkte Glaubensver-
kündıgung mussen un dem ruck der Schule leiden. Eın nıcht unterschätzen-
des Problem kommt aus dem mangelnden. Verständnıiıs der Eiltern für die schulische
Erziehung der Kinder, VO. Mangel technischer und agronomischer Ausbildung
der jJungen Menschen zugunsten einer eın intellektuellen Kollegbildung; ın vielen
Källen VO. der Unmöglichkeit für dıe Schwarzen, das erworbene VWiıssen nutzbar
machen. kın Problem Sanz eıgener Art ergibt S1C. daraus, daß die Schule bei
Aer Allgemeinbildung doch dıe einheimiısche Eigenständigkeit nıcht tangıeren
Auch sollte die Schule dıe Probleme des Kassısmus, der drohenden Vermassung und
damıt des Kommunısmus, die oft noch starken heidnischen Überbleibsel aus dem Wege
raumen. Endlich muß auf c1ie heute meiısten akuten Gefahren hingewl1esen
werden. In den jungen selbständıgen der bald selbständigen Ländern droht dıe Schule

die Hände des Staates kommen, dann einem Mittel nationaler Propaganda
ın dieser der jener Weise herabzusinken. In anderen Gebieten wıederum sind offenbar
freimaurerische Kräfte der Arbeit, welche die katholische Schule ihres katholischen
Charakters SCcCH aus der Welt schaffen möchten. Wenn diese Absicht hıs Jetzt nıcht
vollkommen gelungen ıst, dann DUr deshalb, weiıl dıe Staatsschulen noch nıcht genügend
entwickelt Sınd. Das Erschreckende dabeı besonders für die Zunkunft ıst, daß neben den
Weißen auch zahlreiche Schwarze solche Bestrebungen verfolgen.

Britische Gebiete
Ein schwerer Anschlag auf die Missionsschulen WAar der Erziehungskongreß VO.

A September 1952 ın Cambridge. Verstaatlichung und Stellung der Schulen unter die
Lokalbehörden Ziele des Kongresses. Kür dıe Aifrıkaner ware das dıe Erfüllung
langgehegter Wunschträume SEWESCH., Kür dıe Missionsschule hätte den Kuln be-
deutet. Die Protestanten sahen ın dıesem Kongreß die Möglichkeit, iıhren Wunsch
nach interkonfessionellen Schulen durchzusetzen. Man beabsichtigte SOg  9 alle prıvaten
Schulen öffentlichen Organen unterstellen. Die Katholiken waren die einzıgen Ver-
fechter der Konfessionsschule. Wenn eın solcher Geist einen Kongreß beherrscht,
wundert NIC.  ht, wenn 81C. ın manchen Gebieten Afrıkas wıederfindet.
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Westafrikanische DAn Gebiete

der Goldküste sıind 4 O aller Kınder VO  w der Schule erfaßt. Von 3.997
Schulen sınd 1.117 unter katholischer Leitung. Von 419.362 Kiıindern und Jugend-lichen besuchen 139.9238 katholische Schulen. Die staatlıchen Schulen sıiınd verschwindend
gering. Kröffnung, Kontrolle und Finanzierung der Schulen erfolgen durch den Staat
Die Missionare übernehmen Unterricht und Leitung der Schule Eınen Haken hat die
an Angelegenheit, der sıch späater ungünstig auswirken kann: Seit 1952 bıeten cıe
Lokalbehörden den Missionsorden USW.,. dıe Frrichtung VOonn Volksschulen unter der
Bedingung d. daß diese später VOoO. Staant übernommen werden, wenn dieser dazu

der.Lage ist. Im gleichen Sinne ist uch die Verfügung ZU verstehen, daßlß die Miıiss]i0ons-
schulen alle Kinder hne Rücksicht auf ıhr Bekenntnis aufnehmen mussen.

In Nigeria S1IN! Y aller Kinder VO.  - der Schule erfaßt. Die KReglerung macht
den offenen Versuch, che katholischen Schulen abzuwürgen. Die Maßnahme, Kinder,
dıe über die bısherige Zahl in den katholischen Schulen hinausgehen, einfach in andere
Schulen überweisen, ist eıine glatte Mißachtung des Elternrechtes. Von hier ist
das Verbot verstehen, NEUEC katholische Elementarschulen aufzumachen, und che
Anmaßung, S1C. das Recht auf cıe KFröffnung schulen vorzubehalten. In cdıe
gleiche KRıchtung gehen dıe Bemühungen, die katholischen Schulen Schulen zweıten

a I K Grades ZU stempeln, katholische Lehrer protestantıschen un! protestantischeLehrer katholischen Schulen einzustellen U, Die Stellung der Bischöfe ist. klar
®jie bestehen auf dem KElternrecht. Dıe Katholiken Ostnigerlas haben sehr gut reagıert.Eıs entstand die „Katholische Bewegung Ustnigerias“, die, hne Parteı se1N, die
Katholiken ı1n soz.1aler und polıtischer Hinsiıcht mündıg machen wıll Gerade der Osten
des Landes ist. schulisch weıt entwickelt.

Ostafrikanische ritische Gebiete
In den britischen (Gebieten Ostafrikas sind 35 %e Her Kinder VO.  s der Schule erfaßt.

uch hier wurden schon Proteste der Bischöfe P  NOtıg Es scheint, daß englische Frei-der Arbeit sınd.
T In Uganda setzte die Regierung ıne Kommission für die Schulfrage 11.  .

Trotzdem diese den Beschluß stımmte, setzte die Regierung fest, überall dort
interkonfessionelle Schulen errichten, 11a  } darum ansucht.

In Kenya haben die Mau-Mau-Unruhen über die Gefahr eınes relıgıonslosenUnterrichtes gründlich die. Augen geöffnet. Man sıecht e1n, daß ıne materıalıstische
Erziehung für die afrıkanischen Völker schädlich 1St. Man verlangt Schwestern-
erziehung für die Frauen.

In Tangan) ika wıird die katholische Schule VO. Staat unterstützt. Aber dieser
bevorzugt die neutrale Schule sehr, daß diese langsam dıe Oberhand gewinnt. Vor
allem wünschen dıe Einheimischen selber die neutrale öffentliche Schule, weil s1e darin
ihren SANZEN Einfluß ausuüuben können, hne VO.  ( der Kırche gestört werden. Man
erhofft sıch ıne leichtere KEınheit VO  ! olk und Rasse. Wo mehrere relig1öse Schulen
bestehen, möchte INa  b diese abschaffen. Man will offenbar nıcht begreifen, daß KEltern
das Recht der Wahl der Schule für ihre Kınder haben. Man leht ın den Ideen des natıio-
nalen totalitären staates.

Zentralafrikanischer und>Nachrichten VO.  k 953 besagen, daß ZUTLT Eröffnung einer Schule Süd-Rho-
desıen ıne offizielle schriftliche Erlaubnis notwendig ıst. alls S1C. ıne Schule
für Afrıkaner handelt, darf 1 Umkreis VO.  5 dreı Meilen keine andere approbierte
Schule bestehen. ew1Isse Gegenden sind außerdem für protestantische Sekten Cr-
vıert.

Aus Nyasaland häufen sich Alarmnachrichten. Im Julı 1954 hat der „Afri-
kanısche Nyasalandkongreß“ erstmalig ıIn der Presse erklärt, für die neutrale,
alle erfassende Erzıiehung ın den afrıkanıischen Privatschulen un! für die Übernahme
aller Schulen durch den Staat eintrıitt. seitdem wurde diese Frage häufig ventiliert.
Prominente Afrikaner haben die KRegierung ersucht, dıe Yührung aller Schulenübernehmen.
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IL, Pranzgescche Gebiete VEAllgemeines
1. Tatsachen. Nach Angaben VOo  S 1954 besuchten allen französischen BA

bhıetenAfrıkas, abgesehenvonMarokkoundder Sahara, insgesamt388150JungeMenschen
die Schulen. Der Schulbesuch ın den französischen (Gebieten Schwarzafriıkas beträgt Z  Üdurchschnittlich / der einschulungsfähigen Jugend. Während ın Ruanda-Urundi auf

Bewohner, ın Belgisch-Kongo anuf 11 Bewohner chulbesucher kommt, ıst ın
Französisch-Äquatorialafrika NUuzx auf In Französisch- Westafrika ist das Ver-
hältnıs noch schlechter. In den französiıschen (Üebileten ist das Missionsschulwesen
schwach entwickelt. In Französısch- Westafrıka werden 28,8 Da ın Französisch-
AÄquatorialafrika 46 %» ın Togo 48 % und ın Kamerun 1I9% der Schüler VO  5 Missions-
schulen erfaßt. Auffallend ıst, daß gerade in den mohammedanıschen (Gebieten sehr
wenige Schüler sınd In Franz  sch-Sudan 6,6%, Mauretanien Qa Obervolta
4, S T'schad 42 % Niger d /g Wenn irgendwo, dann gilt für cdıe franz:  schen
Gebiete: „Schulen, immer mehr Schulen!“

Wo hegen dıe Ursachen für diese beklagenswerten Zustände ? Die erste und
wesentlichste Ursache ıst die laizistische Politik Anfang des Jahrhunderts mıt
iıhren antırelig1ösen („esetzen, die unbesehen auf cdıie Kolonien übertragen wurden.
Das Missionsschulwesen wurde übersehen, nıcht gefördert der schwerstens gehemmt.
Heute wıird angeblich den französischen Überseegebieten ıne hberale Schulpolitik
verfolgt. Man arbeitet auf seıten der Kırche und des Staates ININEN,. Wenn
nıcht spät 18  4! Faıne weıtere Ursache hängt mıt der ersier‘ ZUSAaIMe: Man begreift,
daß ın mohammedanıschen G(Gebieten damit haben bei den französıschen Be-
sıtzungen meilistens keine große Begeıste für eıne Schule herrscht, ın
der keine Religion gelehrt werden darf. Außerdem gl üb der Staat, strenge Normen
für dıe Missionsschulen und cdie Lehrer, die ın ihnen angestellt werden sollten, aufstellen
ZU mussen. Die katholische Missıon hat iıch dagegen viel mehr angepaßt. 1e begann
mıt kleinen WForderungen und machte durch diesen allmählichen Beginn eın Schulwesen
überhaupt TST möglıch. Die Miıssıonare verdienen Lob, wenn s1e  l die Frage nach dem

erhaupt der Schule der Frage nach dem Wie vorzJıehen.

hulen ın einzelnen Gebieten Französisch-Diıe Lage der ka1;hoiischen Sec
Afrıkas

Aus Französisch-Äquatorialafrika erfährt IMan, daß Tr / der ‘J ugend
eingeschult sind. Vom Budget kamI %e auf das Schulwesen. Das prıvateMissionsschul-

wird VO. Staat insplzliert. Eine prıvate Sch;  uwe  ı kann mıt Erlaubnis des
Staates eröffnet werden. Die größte Zahl der Kinder geht ın staatlıche Schulen.

In Kamerun zahlt das prıvate Schulwesen 150.000 Schüler, das staatlıche
kaum Leıder ist die staatlıche Subvention sehr gering. Eın normales Vorwärts-
kommen der Lehrkräfte, Neueinstellung VO. Lehrern, Neueröffnung VO.  o Klassen der
Schulen ıst daher unmöglıich. Und doch käme das prıvate Schulwesen viel bı CI.
Das öffentliche Schulwesen kostete be1ı Schülern ım Jahre 1954 654 Millionen
Franken, während das prıvate Schulwesen be1 126.508 Schülern 1m gleichen Jahre
Dur 190 Millionen Franken kostete.

Auf Madagaskar stehen die katholischen Schulen allen Rassen und Reli-
gionen fen. Die Privatschulen erhalten sehr wen1g Unterstützung durch die
öffentliche Hand Die Eltern zahlen daher einen kleinen Beıtrag, der ber kaum aus-

reicht, Lwa dıe Lehrergehälter bezahlen. Die Lehrer katholischen Schulen
erhalten darum uch geringere Gehälter als ihre Kollegen 1m öffentlichen Unterriceht.
Das muß S1C. auf dıe Qualität der katholischen Schulen auswirken.

Das französıische Schulsystem ın den afrikanischen Gebieten ıst belastet mt
dem starken Nationalismus der Franzo SC un dem systematischen Niederhalten
der einheimischen Führerschichten. Eıs ist doch merkwürdig, daß dıe Katholiken, die
das „Institut für Hochschulstudien“” ın Dakar besuchen, geradezu Entschuldigung
bitten 1m Kreise der übrıgen Studenten, daß S16 die Religion der Kolomalherren
SCHOIMEN haben. Daß die katholische Vereimigung, iın der Ss1e  - zusammengeschlossen
sind, die studierende katholische Jugend (J C.), keinen Anschluß die Gruppe
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der Metropole Parıs, sondern Al diıe internationale Urganısatıon, ıst mehr als be-

zeichnend (Les Missıons Catholiques 1956, 102)
141. Belgisches Gebiet

Das belgische System der Zusammenarbeıt VO.  un Missıon und Staat konnte hıs
VOL wenigen Jahren als iıdeal angesehen werden. Mıt dem Regierungsantritt und der
Koalıtiıon der 1iberalen und SozJjalısten S1N| schwere Wolken Schulhimmel des
belgiıschen Kongo aufgezogen. Übersicht

Von allen Missionsgebieten Afrıkas ist der Kongo hinsichtlich der Schulen
melisten fortgeschrıtten. Für 1955 wırd eın katholisches Schulsystem angegeben, das
imponierend ist. DIie Zahlen 1n der Klammer bedeuten den Kortschritt gegenüber dem
Vorjahr.

Primärschulen: 592) mıt 1,219.977 Schülern 271.052);
Lehrerbildungsanstalten: 118 6) mı1t Kandıdaten 914);
Berufsschulen: 1834 13) mit 0.771 Schülern
Mittelschulen: (_ 29) miıt A Schülern »
Haushaltsschulen: 160 10) mıt 7749 Schülerinnen 576).

Der Rückgang ın der Zahl der Mittelschulen ıst. HUr scheimbar. In den Prımär-
schulen arbeıten Lehrer und 2.128 Lehrerinnen 198) in Belgisch-
Kongo sind über Ya ın Ruanda-Urundı über E der Kınder schulisch erfaßt.
1954 90 — 95 der Schulen in katholischer Hand Der Fortschritt des Schul-
wWESECLS ist.  x eindrucksvoll, daß ın Ruanda-Urundı dıe Unkosten für das Schul-

1m Jahre 1953 1 S des Gesamtbudgets qausmachten. Man plante daher ıne
Verlangsamung ın der Entwicklung des Schulwesens. Es sollten jJährlich mehr

Schulklassen eingerichtet werden, obwohl dıe Bevölkerung dieses Landes jährlich
100.000 Seelen wächst. Dabeı braucht der Staat nıcht einmal alle Schulen untier-

tüutzen. Nach Zahlen VO  ; 1952/53 gab ın Ruanda-Urundi allein 2 806 katholische
Buschschulen mıt 289.200 Kindern, be1 insgesamt 563.000 schulisch erfaßten Kındern.
Diese Buschschulen erhalten keine Unterstützung.

Um dıe uc% Ungeheuerlichkeit des Anschlages freimaurerıischer Kreıse Bel-
gi1enNs und darüber hinaus der Weltfreimaurereı das katholische Schulwesen
Kongo verstehen, ıst folgendes vorauszuschicken. ®e1t 1925 erklärte S1C. der belgische
Staat bereıt, dıe Hälfte der Unkosten des Schulwesens Kongo tragen. Seit
1943 zahlt der Staat / des Gehaltes eınes geprüften Lehrers, 75 O der Bauunkosten
eınes Schulgebäudes, S der Kosten für Internatsschüler. Später stiegen die
Leistungen des staates noch. Die Einrichtung VO.  ( Internaten 1st. 1m dünnbevölkerten
Kongo ıne Notwendigkeıt. Der Staat zahlte ın diıeser Zeıt 600 Franken pro Schüler.
Die Missionsschule kostet dem staat DUr eın Zehntel VO  S dem, was eın staatliches
Schulwesen 17 gleichen Umfang kosten würde. Eın Negerschüler kostet ın der Staats-
schule 6.043 Franken, iın der staatlıch unterstützten Privatschule der Mıssıon ber

700 bıs 900 Franken. Man hat errechnet, daß die ın Usumbura (Urundı e1n-
gerichteten Laienschulen dem Staat be1ı 750 eingeschulten Jungen Menschen dasselbe
kosten, wWwWas 4.500 Kinder ıIn Usumbura selbst und 8.000 1m Inneren des Landes kosten
würden, weNn s1€e VO. der Mission unterrichtet würcen. Man sollte meınen, derartiıg
einfache Rechenaufgaben den Staat VOLIFr Kxperiımenten bewahren müßten, wenn

wirklich 1m Interesse der schwarzen Bevölkerung des Kongo handelte. VWıe ber sind
dıe Tatsachen ?

Kurze Geschichte des Schulkampfes ım Kongo
nde April 1954 fand diıe christlich-soziale Reglerung ın Belgien durch dıe Wahl

eın nde Die NeCUC RegJerung Ließ evident freimaurerische Zaele erkennen, wenNnn s1e
Verstaatlichung der Schulen, mehr Duldung des freıen Unterrichtes, nichtkonfess10-
nellen Unterricht, Herabsetzung der katholischen Schulen proklamıerte. Seit Juni 1954
ist der Kampf 1 Kongo ım Gange. Gottlose, laizistische Beamte wurden ın den Kongo
hineingeschleust. Die Bischöfe protestierten energisch die bald geäußerte Ab-
sıcht des Kolonialministers Bulsseret, den neutralen Unterricht ım Kongo einzuführen.
Elternrecht, 1LUFr Hılfestellung des Staates, übernaturliche Rechte der Kırche waren

ihre wirksamen Argumente. Irotz Zusicherungen des Minıiısters erfolgte November
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1954 die Streichung der Unterstützung für das Volksschuhnternat erstien Grades.
Am Dezember desselben Jahres kündete eın weıteres Schreiben die Reduzierung der
Lehrergehälter sSOW1e eıne weıtere Verringerung der Internatsbeiträge. Diıese
nahmen sollten Jänner 1955 In Kraft treten. Die Regierung wollte INr- mehr
f (statt 100 %6 der Gehälter für diplomierte Lehrer und S (statt %) für

Lehrer mıt pädagogıscher Schulbildung zahlen. Die Kosten f ür dıe Internate wollte
dıe Reglerung wıe bısher S NuUur mehr E zahlen. Daraufhın iraten
dıe Bischöfe des Kongo IDINEIN, In dem VO.  > iıhnen nublizierten Kommun1ique
werden weıtere Schwierigkeiten ersichtlich. Die Maßnahmen gingen noch weıter.

Dezember 1954 erging dıe Aufforderung, das Laiı:enpersonal der kathohschen
Primärschulen für europäische Kınder auf eın Drittel (statt weı Drittel) reduzleren.
Die La:enlehrkräfte sollten die Entlohnung VO.  s Ordensleuten erhalten, La:en.
jedoch nıcht leben können. Natürlich etizten sıch dıe Bischöfe des Kongo VWehr.
Am Jänner 1955 kam uch zZU einer Protestkundgebung VO Eltern mıt 'Lele-
STa INEN König und Mınıster. Darauf hin kam der Minıister selbst in den Kongo.
Die Unterredung mıt Msgre. Verwımp hatte als Ergebnis, keine ModifizıerungZ
nehmen. Diıie geschilderten Maßnahmen wurden rückgängıg gemacht. Wer ber mC»
glaubt hatte, der Kampf se1 damıt ad CLa gelegt, täuschte sıch. Die hohen Beamten
ım Kongo kämpften weıter die christliche Schule. Gesuche der Missıonare werden
auf dıe lange ank geschoben; dıe Wiırkung dieser Verzögerung ist verhängnisvoll.
Das katholische Schulwesen macht ıne schwere Krise durch. Alles, w äas dıe Missıonen
betrifit- wırd systematısch sabotiert. Einde 1954 fand ine vilerzıigtägıge Inspektions-
reise VO.  S dreı Beamten des Kolonialministeriums Das Eirgebnıs wWar eın 338
seıten Janger Bericht, ın dessen Begleitschreiben der katholische Schulunterricht 11
Kongo summarısch verurteut WIrd. Der Bericht nenn das I Unterrichts- und
Erzıiehungswesen der katholischen Mıssıon 1 Kongo ınen Fehlschlag, der dem Kongo
großen Schaden zugefügt abe Die neuerdiıngs VO.  s der KRegJerung getroffene Regelung,
daß ür cdıe nächsten dreı Jahre VO  - den für Neueinrichtung VO: Schulen bereıtge-
stellten Mitteln S den katholischen Missionsschulen, JE den relig1ös neutralen
Schulen und %o den protestantıschen Schulen ZU.  — Verfügung gestellt werden,
mußten dıe Bischöfe schweren erzens annehmen. Loyal und gerecht waäaren /
SCWESCH., ber selbst in der Bereitstellung diıeser O sucht INa Einschränkungen

kommen. SO iıst dıe Lendenz ZUTXT haßerfüllten Vernichtung des gesamten katholischen
chulwesens klar ersichtlich. Natürlich geben sıch dıe Bischöfe nıcht geschlagen. Die
Bischofskonferenz VO. Juli 1956 gab die feierhiche Erklärung ab, daß dıe Elltern.
für re Kınder die Schulen wählen dürfen, die das ew1ssen ıhnen vorschreibt. Die
öffentliche Behörde mu das Recht der Eilltern respektieren. Besonders eindrucksvoll
ist der Schulkampf ın Ruanda-Urundli. 1954 wurde dort eın Konsultativrat als erster
Schritt der Teilnahme VO.  ia Afrıkanern der Lokalpolitik eingerichtet. Der Rat VO:  S

Urundı lehnte einstiımmiı1g die FEinrichtung der offiziellen Laienschule ab Trotzdem
hat der Kolomalminister dıe Errichtung eines Laienschulsystems iın Usumbura be-
fohlen. Für diese Schulen werden reichliche Mittel ZU  E Verfügung gestellt, während
die Missıonare für ihre Schule wenıg erhalten. Im Juni 1955 forderte der Rat von der
Verwaltung die sofortige Aufhebung chieses Schulsystems. Eis gab ausweichende Ant-
worten, ber geschah nıchts. Darauf wandte S1C. der Rat ın einer Petition VO.

Jänner 1956 die beiden belgischen Kammern, die dem gleichen Siınne verfaßt
Wäar. Nun bestritt der Minıster die Kompetenz des Kates und erklärte die Petition als
irregulär. Dıese Tatsachen legte der Sprecher der christlich-sozialen Parteı Belgıens
ın der Kammer der Regierung Z ast. Sie habe das Vertrauen enttäuscht, das
belgische Untertanen der Schutzbefohlene ın das erste demokratische Institut setztien,
das INa  =) ın bersee errichtet habe An der Debatte nahmen schwarze Kongonesen
auf den Rängen teil Es wurde die Worderung gestellt, dreı Beamte nach Usumbura
schicken, die Sache Ort und Stelle prüfen. Am Aprul 1956 trat die Kommiıs-
sS10N mıt dem Rat VOo  S Urundı ININEN und fragte diesen selber, ob beı dem Inhalt
der Petition verharre. Alle Mitglieder bejahten einstimmıg. Bei dieser Sitzung legten
die Mitglieder des KRates die grundsätzliche Frage vor:..„Sind WI1r diıe anerkannten Ver-
iLreier des Landes Urundi der nıcht Y Der Präsıdent der Kommissıon. antwortet
ausweıchend, wolle diese Frage dem belgischen Ssenat vorlegen. In ähnlicher Weise
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sprach 81C. der Rat VO:  - Ruanda die Laienschale aus,. Mit bei

VO  - La:enschulen.
Stimmenthaltungen entschieden 81C. dıe Mitglieder des Rates für dıe Nichtzulassung

Dıe Gründe die Lai:ienschulen
Die Vertreter des Rates VOo  w Urundı wıesen auf die Mau-Mau-Unruhen hın. Solche

Dinge entstehen, wWenn das Volk keinen Halt mehr in der Relıigion hat. „Laienschulen
geben nıcht dıe geringste Garantıe für 1ne moralische un! chrıistliche FErziehung
UDNDSCIEeT Kinder. Darum SI! WIT radikal dagegen”. Diıie Aussichten für die Zukunft
sınd dunkel Mıt dem Hereinpumpen laizıstischer Kräfte nach Afrıka wırd auch
der laızıstische (Jeist S1C. immer mehr breitmachen. Die Schwarzen sehen erstmalig
eıne Spannung zwıschen Staat und Kırche mıt eigenen Augen. VWie sollen sS1e  A ıne
solche verstehen ? Die Folge ıst, daß be1 den Evolmerten der (Jeist der Kritik 8S1C|
greift.

Unabhängige Staaten
Ägypten

Man zahlt ın Ägypten mehr als 2 000 prıvate Schulen miıt Liwa 500.000 Schülern.
In den katholischen Schulen werden Schüler, VO.  - denen iwa 18.000 Mohamme-
daner sınd, unterrichtet. Der Unterricht ıIn den ägyptischen Staatsschulen ist all-
gemeınen kostenlos, während ın den Missionsschulen Taxen erhoben werden. Diese
werden ber uch VO:  5 mohammedanischen Eiltern N bezahlt.

Die Gefahren, die dem christlichen Schulwesen drohen, S1IN! groß. KEıne Verschär-
fung der Tonart des Staates gegenüber den Privatschulen bedeutet die Maßnahme,
daß hınfort Kröffnung Privatschulen ıne behördliche Genehmigung not-
wendig ist und daß die Lehrer S1C. ın der Zukunft über ihre Qualifikation auswelsen
mussen. Im Dezember 1955 erhieß die Reglerung eın  A Gesetz folgenden Inhalts: Die
prıvaten Schulen unterstehen der Kontrolle und Inspektion des Ministers für KEr-
ziehung un! Unterricht. An den Privatschulen mu für islamiıtische Kinder der Koran
gelehrt werden, während anderseits mögliıch ist, den staatlıchen Schulen
für die Christen dıe christliche Religion gelehrt WITrd.,. Christlhiche Schulen dürfen In
ukunft den Koranunterricht nıcht mehr den Eltern der Kiınder überlassen. Der
Unterricht muß ın der Schule selbst erfolgen. Aprıl 1956 verschärfte das Unter-
richtsminısterium diesen Eirlaß dadurch, daß CS vorschrieb, daß bis Dezember 1956
jede Schule iıhre Schüler innerhalh des Unterrichtsplanes ın der entsprechenden Religion
unterrichten musse. Das „Kvangelische Missionsmagazın" vervollständigt diese
zählung VOoO  - Maßnahmen der Regilerung: 1957 mussen auf dem Schulgelände für
die islamitischen Schüler Moscheen errichtet werden. Ebenso mussen dıe Schulen
Freitag, dem Sabbat des Islam, schließen. Der islamische Religionsunterricht
muß ın Zukunft auf abisch erfolgen. Kıne Nichtbefolgung dieser Maßnahme soll
Beschlagnahme ZUT Folge haben. Ebenso sollen Versuche, diese Anordnung umgehen,
miıt Beschlagnahmung bestraft werden. Eıs scheint indessen, daß diese innenpolitischen
Pläne der Regilerung VOoOTrT der außenpolitischen Spannung mehr zurückgetreten sind.
Jedenfalls trıtt das Gesetz den zwangsweilsen Koranunterricht VOTeEersSt ZUTUÜC
Es ıst nıcht sıcher, ob das mıt dem Besuch des Apostolischen Delegaten ddi vonmn Jor:
danien ın Ägypten (Jetzt Internuntius ın Ägypten) zusammenhängt, der einen Brief
des HL Vaters überbrachte. Erstaunlich ıst, daß nach einer jüngeren offiz.ellen Erklärung
des Unterrichtsministeriums dıe KRegierung ıne möglıchst große Schülerzahl ın den
katholischen Schulen und das Beste der freien Schulen
diese Mittel freizumachen. und uch bereıt ıst, für

Republik Sudan
Bedrohlich ist dıe Lage des katholischen Schulwesens 1n diesem ' ]Jungen Staats-

1, Der Norden des Landes ist. dem Siüden kulturell OTaus,. Im Süden S1' ber
die meılsten Christen. In welche Kıchtung alles geht, zeıigt dıe Maßnahme der Reglerung,das Arabische ın allen Reglerungs- und Missionsschulen einzuführen. Die Eröffnung

Missionsschulen soll fortan (Nachrichten VO.  ( dem Unterrichtsministerium
vorbehalten sSEeE1IN. Im Süden wıll man jedenfalls ıne NEeCUEC Missionsiniıtlatıve nıcht dulden.

Frühjahr 1955 erfuhr INa  S wohl, daß der Unterrichtsminister willens sel, den
katholischen Schulen weıterhin Zuschüsse auszuzahlen, ber INa benützte dann die
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Revolte VO. August 1955 sehr geschickt dazu, dıe katholischen Schulen auf eın  Au
schließen. Die Wiedereröffnung war für Aprıl — Maı 1956 vorgesehen. Dann aber

sollte 1Ur mehr dıe arabische Sprache verwendet werden, während 1I1L11LE  s bıs dahın
die Sprache des Landes gebrauchte, ın dem dıe Schule errichtet Wäarlr,. Erneut drückte
die Reglerung TE Absıcht aus, sıch die Eröffnung NEeEUCT Schulen vorzubehalten, was

deutLich auf eın  S beabsichtigtes Staatsmonopol hinvweıist. )Die Situatıon 1 Sudan ist
deswegen auch besonders gefährlich, weiıl siıch starke kommunistische Kräfte zeıgen.
An der se1it dem Juli 1956 bestehenden staatlichen Universität K hartum sınd

Vorstand der Studenten-Unıion vıer Kommunisten, vıer mohammedanische Brüder
und wel weıtere mohammedanısche Vertreter. VO. den 813 Studenten gehören der
kommunistischen Partei VWeıt mehr sympathisıeren mıt dem Kommunısmus,
während katholische Studenten Mitglieder der St.-Augustinus-Gesellschaft S1iNd.

Südafrıkanische Uniıon
Von christlichen Staatsmännern hervorgerufen S12 die Schwierigkeiten der

katholischen Missionsschulen ın Südafrıka. Dıe Kirche hatte nach Angaben VO.  b 1955
1n Südafrıka 176 Schulen für weıße und 157 Schulen für farbıge Kinder mıt ıinsgesamt

Kındern 1m Prımär- un: 7.844 Kındern1Sekundärunterricht. Für dıe schwarzen
Kinder standen nach gleichen Angaben D Sschulen ZUTr Verfügung, iın denen 114.071
Kiınder unterrichtet werden (nach anderen Angaben SiN! 755 Schulen und 120.000
Kinder). 1952 erhielten die katholischen Schulen 1r  ka 400.000 fund Sterling VO.

Staat als Unterstützung.
Die Reglerung gab schon 1950 klar verstehen, daß ihr Wille sel, alle VO.

Staat unterstutzten Schulen unter staatlıche Kontrolile Dı bringen. Der KEinfl: der
Kırche auf die Erzıiehung der Jugend sollte fast völlig ausgeschaltet Se1IN. Damals
erklärten 81C. bereıts über E des gesamte: Lehrpersonals katholischen Schulen

solche Absıchten der Reglerung. 1953 kam eınem scharfen Vorstoß der
mächtigen südafrıkanıschen Kalvıner, die Sanz offenbar cdıe „römische efahr“ fürchten.
Im gleichen Jahre kam che „Bntu Educatıon Bı des Minısters Verwoerd heraus,
die neben einem Schlag dıe Kirche nıchts anderes war als die Verfolgung der

„Politik und darauf hinzielte, alle Schulen ın Staatseigentum überzuführen.
Die Bischöfe Südafrık„Apartheid”

traten 1mMm September 1954 ZUSaIlLINEI und beschlossen, die
Bantuschulen auf jeden Fall halten. Der Aprıl 1955 wWar der Stichtag für die
nahme der prıyaten Schulen durch den Staat 5.000 bis 6.000 prıvate Schulen gingen

den Staat über, ın der Hauptsache protestantische Schulen. Die katholischen Schulen
wurden, stufenweıse abnehmend, jährlich S6 wenıger, VO. Staat weıter untfer-
stutzt. Nun mußte siıch die Kirche nach den nötıgen Geldern umschauen. Ghrıst-
königsfest 1955 Wäar der SroBe Sammeltag für die Schulen. Nach Abschluß dieser e1nN-
drucksvollen Manifestation katholischer Einheıt 920.000 Pfund Sterling für
die katholischen Schulen gezeichnet. „Das W agniıs, die Verstaatliıchung der katho-
Lischen Schulen abzulehnen, W: fast tollkühn. ber ıe Gläubigen haben den Mut der
Bischöfe gebilligt und ıhr Vertrau durch Opferbereitschaft nıcht enttäuscht.“ Na-
türlich gab sich die Reglıerun nıcht geschlagen. S1e fordTie neuerdings ZU  H; staatlichen
Anerkennung eıner prıvaten Bantuschule dıe Genehmigung der Reglerung. S1ie nahm
den Provinzialbehörden das Schulwesen aus der Hand und trifit ıhre Entscheidungen
jetzt ohne die ın der Bantu Educatıon vorgesehene Kommissıon f ür eingeborene

nheıten. IDıe Genehmigung einer Schule wıird davon abhängıg gemacht,Angelege
ob S1e 1m Interesse des Bantuvolkes ist. Aus demselben Grunde kann auch ıne bereıts
erteilte Genehmigung wieder rückgäng1g gemacht werden. Wıe heuchlerisch die Ke-

gierung ıst, ersıeht INa  - daraus, daß der katholischen Missıon verboten iSt, Schul-
gelder erheben, da der Bantu die Möglichkeit:einer Ausbeutung(‘) geschützt
werden muß®. Es könnte qaußerdem möglich se1n, das Volk ın irgendemer Orl

die Schließung der katholischen Schule wünscht. Dann muß diese schhießen. Jedenfalls
ist der Reglerung gelunge den katholischen Schulvormarsch 71 Stillstand

chulfeldzug der Kirche brachte 1ın zwolf Monaten 4.00.00.0 Piund Sterlingbringen. Der
daher der Kirche wohl NIC.  hts anderes übrıg bleiıben, als sıch auf dıebar 1nN. Es WIT

katholischen Kinder beschränken. KEine sehr üble Holge der Maßnahme der RKeglerung
scheint siıch mıt der Tatsache anzubahnen, zufolge des Schulprogramms für

19„Theol.-prak: Quartalschrift“ 1957
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Schwarze, das cdiese offensichtlich inferio0r halten wull, S1C. uch geheime Schulen
biılden, die VO.  s der Polizei gesucht werden. Man sieht sofort, welch ungeheure Gefahr
mıt diesen geheimen Schulen gegeben ist. ®1e werden Brutstätten der Revolution
und des Kommunısmus werden. AÄAus alledem dürfte lar hervorgegangen se1n, w1ıe
groß dıe Gefahren für dıe Entwicklung der afrıkanıschen Jugend in christlichem Sinne
sınd. Kıs ıst eın gewaltiger Kampf cdıe Züukunft der schwarzen VWelt entbrannt.
Wer wird ihn gewınnen ? Das hängt uch VO. hrıstentum Kuropas ab

Aus der Weltkirche
Von rof. Dr. Joh. Peter 1 ch d ch, Luxemburg

1, Die päpstliche Weihnachtsbotschaft VO: 3, Dezember 1956

Dıe Rundfunkrede, die der HI Vater Adventssonntag aus dem Konsıiısto-
jensaal des Vatikans die Menschheıit rıchtete, verriet VO. ersten bıs unı etzten
Worte dıe große Sorge des Stellvertreters des Eirlösers die angstbeladene Menschheıit.
Ihr eigentümlicher Ton wurzelte ın der KErschütterung, die uNs seıt beinahe ‚weli
Monaten ob der Ereignisse im Nahen Osten und VOTLFr allem 1m vergewaltigten Ungarn
gepackt hatte. Und dennoch spüurte INa  - noch viel stärker die Kraft und cdıe feierliche
MajJestät eines obersten Lehrers un verantwortungsbewußbten Hırten, der Vor-
abend des FHestes der Geburt des Weltheilands den Menschen einen Weg des Heiles,
den einzıgen Weg des Heues, zeigte. Man horchte, INa stiımmte Z und die gesamte
Presse wıdmete den Worten des Papstes lange Auszüge mıt zusätzlichen Kommentaren.
Wir dürfen un nıcht sehr darüber wundern, dalß dıe Presse mıt Vorliebe beı der
zweıten Hälfte des drıtten Hauptteiles der Weihnachtsbotschaft verweilte, weil hıer
cdıe drückenden Probleme der vielmehr dıe grausıgen Gefahren der gegenwärtıigen
Weltlage ın sehr konkreter Form behandelt wurden. Das wäre nicht verübeln, WeLilNnl

nN1C.  ht ben darüber dıe Papstrede einen beinahe ausschließlich „politischen” Anstrich
erhielte, den s1e jedoch nıcht ın einem solchen Maße besıtzt, da 816e vorwiegend,; und
‚:War weniıgstens fü: Sechsteln des Textes, philosophisch-theologisch War, durchaus
religiös-weltanschaulich, ıne wirklıch christliche Botschaft die Menschheit

Rande des grunde 5 nıcht bloß Auseinandersetzung mıiıt einer östlichen Macht
der Mahnung cdıe UNOG, sondern Gewissenserforschung mıt der gesamten Menschheıit
über die Ursachen der heutigen Ausweglosigkeıit zugleich mıt dem Aufweis der Mittel
Zu eıner immer noch möglichen Kettung.

Der französiısche Schriftsteller und Journal  1ıst Franco1s Maurıac (zitiert 1 „0‘sser-
vatore Romano” Vo Jänner glaubt mıt Recht, diıe Papstbotschaft abe
deshalb eıinen universalen Anklang gefunden, „weil s1€e VO:  o jedermann, uch VO:

einem Nichtchrısten, angelegt werden kann die Bewertung der Geschichte, die
heute leben. Der Papst kennzeichnet eınen Irrtum u  e  ber den Menschen, dessen

tatsächliche Folgen ın dıe Augen springen. Es ıst der Irrtum einer technizistischen
Generatıon, die ‚War dıe Materıe 1m Zügel hat, ber nıcht mehr weiß, was der Mensch
ıst. Oftmals haben die Päpste einer gleichgültigen Gesellschaft über die Größe und
das Elend des Menschen gesprochen, über seme Würde und dıe TeENzeEn dıeser Würde,
über seıne Natur, kurz SaSch, w1e€e diese dem Humanısten un dem Christen
erscheınt. jesmal ist. die Menschheit aufmerksam geworden wI1ıe eın Schüler, Äder Sach-
unterricht or  t.“

Was sich gemeinhın Realismus nennt der CHNSC der eingeengte Realismus,
der Papst spricht VO. „Sogenannten Realismus” steht heute VOLIL einer totalen
Ausweglosigkeit und VOTr dem, wWas P  1US$ XIl als „rlesigen und angstvollen Wıder-
spruch“” bezeichnet. Dieser lastende Widerspruch oftfenbart S1C. darın, daß die. Men-
schen, dıe rheber und Zeugen der „Zweıten technischen Revolution”, einersel1ls
hoffen, ıne Welt schaffen, diıe VOo Gütern und Tätigkeıit trotzt und ın der
weder Armut noch Unsicherheit geben wiırd; auf der anderen seıte steht die bittere
Realıtät des bısher Erlittenen un: die quälende Angst die Zukunft. „ s gibt Iso


